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Bunte Decken für Tibet
Hundert tibetische Waisen
werden im Winter unter Decken
schlafen, die in der Schweiz genäht
wurden. Am Freitag war in
Richterswil Decken-Vernissage.

Von E. Magdalena Preisig

Richterswil. – Der Anlass am Freitag-
abend war bunt: 56 Decken in allen Farben
hingen an den Wänden, lagen über Ti-
schen und dem Flügel. Und über den plau-
dernden Menschen – etwa gleich viele wie
Decken – hing eine Girlande tibetischer
Gebetsfahnen. Bestimmt sind die Decken
für Kinder in Osttibet. Die Richterswilerin
Maja Dürst, Kursleiterin von Patchwork-
kursen der Erwachsenen-Fortbildungs-
schule Richterswil, sprach zu den Gästen
und «ihren» Näherinnen der Decken.
Dürst verglich die Ausstellung mit einer
Gipfelrast und stellte fest: «Wir sind aktu-
ell. Eine deutsche TV-Station und die Zeit-
schrift ‹Schweizer Familie› haben das
Thema Tibet aufgenommen.» Das Binde-
glied zur fernöstlichen Gegend stand ne-
ben ihr: die Samstagerin Dechen Shak.

Gerade weil die in der Schweiz lebende
Tibeterin es sich nicht hatte vorstellen
können, für das dortige Kinderheim in
Chokri Decken zu bekommen, empfand

sie es als überwältigend. Sie hatte es selber
gesehen: «Das Haus hat praktisch keine
Heizung, die Kinder teilen zu zweit ein
Bett.» Dechen Shak betonte den ideellen
Wert der Aktion: «Mit jedem Stich beglei-
tet ihr ein Kind.»

Die Hüttnerin Verena Matter, ebenfalls
Leiterin von Patchworkkursen, fand es fas-
zinierend, dass sich ihre Idee ausgebreitet
hatte. Matter kam die Idee, nachdem sie
von Dechen Shaks Engagement in Osttibet
gehört hatte. Die Decken kamen und kom-
men noch zusammen aus Kursen in
St. Moritz, dem Bergell, von Hombrechti-
kon und von Zürich. Mehr als hundert De-
cken werden es zum Schluss sein. Zwölf
Decken sind bereits in Tibet (TA vom
22. 5.). Die weiteren werden von einer
weltweit tätigen Transportfirma mit Fern-
osterfahrung spediert – gratis.

Als Gemeinschaftswerk blieben die De-
cken ausnahmsweise unsigniert. Mit dem
farblichen Gestalten hat jede Näherin ih-
rer Decke einen individuellen Touch ver-
liehen. Eines der Kinder im fernen tibeti-
schen Hochland wird unter einer Pingu-
verzierten Decke schlafen. Die physisch
und stimmungsmässig warme Atmo-
sphäre an der Vernissage liess keinen
Zweifel aufkommen: In alle Decken sind
die besten Wünsche für die Kinder einge-
näht. Beim «show and tell», also schauend
und erzählend, verabschiedeten sich die
Näherinnen von den Decken.

BILD SABINE ROCK

56 Decken durfte Dechen Shak von Verena Matter und Maya Dürst (v. l.) für ihr Waisenhaus in Empfang nehmen.

DieRettung der«Husi» wurde im Bezirk geplant
Nicht zuletzt wegen des
Engagements der Wädenswiler
SP-Kantonsrätin Julia Gerber
Rüegg wird im Kanton Zürich
die «Husi» wieder eingeführt.
Die Gymi-Lehrer sind skeptisch.

Von Lorenz Pfrunder

Region.– Als der Kantonsrat vor einer Wo-
che beschloss, die Hauswirtschaftskurse für
Mittelschüler – kurz «Husi» – wieder ein-
zuführen, war auch die Wädenswiler SP-
Kantonsrätin Julia Gerber Rüegg über-
rascht. Obwohl sie massgeblich daran be-
teiligt war: Seit der Abschaffung der «Husi»
im Rahmen der Sparmassnahmen 2003 en-
gagierte sie sich im Initiativkomitee für de-
ren Wiedereinführung. Dass der Kantons-
rat den genauen Wortlaut der Initiative
übernommen und nicht etwa den Gegen-
vorschlag akzeptiert hat, ist für sie ein Sieg
auf der ganzen Linie. Somit muss die Initia-
tive auch nicht mehr vors Volk, und alle
Zürcher Gymnasiasten werden in Zukunft
wieder während drei Wochen im Internats-
betrieb haushalten lernen.

Für Gerber Rüegg ist die «Husi» weit
mehr als ein einfacher Kurs in Hauswirt-
schaft. Sie spricht davon, dass die Summe al-
ler Haushalte die Volkswirtschaft ausmacht,
die «Husi» also gewissermassen Volkswirt-
schaft auf Mikroebene lehre. Sie spricht von
ökologischer Verantwortung, und vor allem
spricht sie von Geschlechterrollen: «Auch
in Akademikerhaushalten wird die Haus-
arbeit grösstenteils von Frauen übernom-
men. Die ‹Husi› bietet ein Fenster, um die
Rollenverteilung zu überdenken und die
Gleichstellung zu verbessern.»

Umsetzung «schleierhaft»

«Die ‹Husi› an und für sich ist eine gute
Sache», meint Reto Meier. «Sie erfüllt wich-
tige Aufgaben, und unsere Schüler sind fast

durchwegs positiv dazu eingestellt.» Der
Thalwiler Meier ist Lehrer an der Kantons-
schule Freudenberg in Zürich-Enge, einem
Langzeitgymnasium, das auch viele Jugend-
liche aus dem Bezirk Horgen besuchen, und
organisierte früher dort
die «Husi». Er betont, dass
er nicht die offizielle Mei-
nung der Kantonsschule
Freudenberg vertritt. Per-
sönlich könne er aber nur
«den Kopf über den
Schaukelkurs der Politik
schütteln».

Ihm sei schleierhaft, wie
die neue «Husi» umge-
setzt werden soll: Das Mo-
biliar wurde verschrottet
oder verkauft, die Miet-
verträge für die Häuser
wurden gekündigt, ein
Haus wurde verkauft, bei
anderen laufen Verhand-
lungen. «Die Wiederein-
führung bringt für uns er-
neut grosse Änderungen
mit sich. Der Lehrplan
muss angepasst werden,
die organisatorische Ar-
beit ist beträchtlich», sagt
Meier. Ausserdem sind
die Kosten enorm: 11 Mil-
lionen lässt sich der Kan-
ton die Wiederherstellung der Infrastruktur
kosten, danach fallen jährlich 4,2 Millionen
Betriebskosten an. Meier hofft, dass die
Ausgaben für die «Husi» nicht Einsparun-
gen in anderen Bereichen des Schulbudgets
nach sich ziehen. Und er glaubt, das letzte
Wort sei noch nicht gesprochen.

Ist die neue «Husi» Luxusversion?

Julia Gerber Rüegg sagt: «Die Sache ist
beschlossen, das Gesetz verabschiedet.
Klar läuft noch die Referendumsfrist, aber
ich glaube nicht, dass jemand seine Energie
verpuffen will.» Und zu den Kosten sagt
sie: «Als die Spardebatte in vollem Gang

war und die Bürgerlichen alles zusammen-
strichen, da wehrten wir uns dagegen. Spa-
ren kann teurer kommen, als ein Projekt
umsichtig durchzuziehen.»

Die Frage nach dem Geld stellt sich vor al-
lem, weil mit dem neuen
Gesetz die «Husi» um-
fangreicher sein wird als
zuvor. Neu dürfen auch die
Schüler des Kurzzeitgym-
nasiums ins Haushaltsin-
ternat. Viele von ihnen hat-
ten schon in der Sekundar-
schule Hauswirtschafts-
unterricht. Einige würden
somit die Kurse zweimal
besuchen. «Hinter diese
Luxuslösung setze ich ein
grosses Fragezeichen»,
sagt Reto Meier. «Abgese-
hen von organisatorischen
Problemen: Eine ‹Husi›
fürs Kurzzeitgymnasium
macht wenig Sinn.»

Für Gerber Rüegg hin-
gegen sind der Sek-Un-
terricht und die «Husi»
«zwei verschiedene Kur-
se». Die Internatssituation
erlaube, sich viel tiefer mit
den Abläufen auseinander
zu setzen. Die Schüler
seien älter und könnten

das Gelernte auf höherem Niveau mit dem
verknüpfen, was sie im Schulalltag lernen.

«Unheilige Allianz» rettet «Husi»

Als Alternative zur Wiedereinführung
diskutierte der Kantonsrat einen Gegen-
vorschlag. Darin war von einer abgespeck-
ten «Husi»-Variante die Rede. Dabei soll-
ten die Gymnasiasten während eines Se-
mesters jeweils halbtageweise an Haus-
wirtschaftskursen teilnehmen. Diese Varia-
nte wurde offiziell von der SP unterstützt,
vor allem von der Bildungsdirektorin Re-
gine Aeppli. Trotzdem machte sich Julia
Gerber Rüegg für die Initiativvariante stark

und widersprach damit der Parteileitung.
Sie konnte damit die Mehrheit der SP-Kan-
tonsräte auf ihre Seite ziehen. Aber auch
viele Vertreter der Bürgerlichen stimmten
dafür. «Eine unheilige Allianz hat die ‹Husi›
gerettet», sagt Gerber Rüegg. «Dabei waren
solche, die mit ‹Frauen an den Herd›-Ge-
danken entscheiden und andere, wie ich,
die in der ‹Husi› einen Beitrag zum Fort-
schritt in gesellschaftlichen und vor allem
geschlechterspezifischen Fragen erken-
nen.» Darum rege sie sich auf, wenn alles in
einen Topf geworfen und ihr Engagement
als «konservativ» bezeichnet würde.

Knatsch in der SP?

Eigentlich klar war, dass Regine Aeppli
die Initiative nicht unterstützen konnte. Sie
war bereits Bildungsdirektorin, als die
Kürzungen beschlossen wurden. «Damals
herrschte eine radikale Sparstimmung», er-
innert sich Gerber Rüegg. Der Kantonsrat
beschloss trotzdem, die «Husi» – in abge-
speckter Version – weiterzuführen, und be-
willigte den benötigten Betrag im Bildungs-
budget. Aeppli entschied darauf, das Geld
werde bei den Sprachfächern dringender
benötigt und kippte die «Husi» ganz. Dieser
Entscheid war rechtens, und sie überschritt
ihre Kompetenzen nicht, denn die Beträge
im Bildungsbudget sind nicht ausdrücklich
an eine Sache gebunden. Aber es sei doch
sehr «verwegen» gewesen von Aeppli, sich
über den ausdrücklichen Wunsch des Kan-
tonsrates hinwegzusetzen, sagt Gerber
Rüegg. Ausserdem sei es ein «Skandal», dass
die Regierung sofort so viel Mobiliar der
«Husi» vernichtete. «Man wollte uns wohl
vor vollendete Tatsachen stellen, anstatt ab-
zuwarten, was aus der Initiative wird.»

Steht die Zürcher SP also wieder vor in-
ternem Knatsch? «Nein», meint Julia Ger-
ber Rüegg. «Hier haben wir es mit einem
Konflikt zwischen Regierung und Parla-
ment zu tun. Ich stehe eigentlich voll hinter
Regine Aeppli und ihrer Politik. Diese An-
gelegenheit war mir einfach wichtiger als
die Parteitreue.»

«Die ‹Husi› bietet ein
Fenster, um die
Rollenverteilung zu
überdenken.»

JULIA GERBER RÜEGG,
Kantonsrätin SP, Wädenswil

Sihlwald im Wandel

Sihlwald. – Eine neue Dauerausstellung
im Naturzentrum Sihlwald zeigt, wie sich
der Sihlwald vom Nutz- zum Naturwald
wandelte. Seite 49

Knatsch um Hallenbad

Kilchberg. – In einem Flugblatt kritisiert
die SVP den Gemeinderat wegen der blo-
ckierten Sanierung des Hallenbads. Die
Partei plädiert für einen Neubau. Seite 49

Altes Auto, neues Depot

Horgen. – Ein 50 Jahre altes Feuerwehr-
auto hat der Feuerwehrverein umgebaut.
Statt Löschwasser spritzt nun Bier aus den
Schläuchen. Seite 51

Haller-Staub nicht an EM

Schiessen. – Die Richterswilerin Sonja
Haller-Staub wurde nicht für die Luftge-
wehr-Europameisterschaft selektioniert –
trotz ausgezeichneter Resultate. Seite 53

Jubelfest: Das Horgner Schulhaus

Rotweg ist 100-jährig. Die Lehrer

kleideten sich wie anno dazumal. 56


